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rerinnen oder Lehrer, die mehrere FŠcher
in einer Klasse unterrichten oder Fachleh-
rer, die sich Ÿber die ÇGrenzenÈ ihres Fachs
hinwegbewegen, setzen sie gegenwŠrtig
um. Kooperationen zwischen verschiede-
nen (Fach-)Lehrerinnen und Lehrern bei
der Umsetzung der Thematik im ÇalltŠg-
lichen UnterrichtsgeschehenÈ finden der-
zeit nur selten statt. Wenn der Unterricht
im ÇklassischenÈ Rahmen stattfindet, ist zu
befŸrchten, da§ Einzelaspekte der ÇEinen
WeltÈ-Thematik in den Vordergrund rŸk-
ken, die das Bild von der ÇEinen WeltÈ nur
unvollstŠndig oder verzerrt wiedergeben.
Chancen bei der Zusammenarbeit von

Kolleginnen bzw. Kollegen mŸssen in
Zukunft besser genutzt werden. Dies ist ein
Ziel, dessen Umsetzung wir uns fŸr die
nŠchste Zeit vorgenommen haben. Im Be-
reich der Lehrerfortbildung sehen wir da-
bei die Ansatzpunkte.

Neben dem Unterrichtsfach (bzw. fŠcher-
Ÿbergreifenden Aspekten) spielen in der
Sekundarstufe I die Schularten und die
Jahrgangsstufen eine besondere Rolle. In
acht Heften kšnnen natŸrlich nicht alle in
Frage kommenden Kombinationen von
Schularten und Jahrgangsstufen mit Unter-
richtsbeispielen abgedeckt werden. Uns ist
es jedoch gelungen, zumindest Unterrichts-

beispiele fŸr sŠmt- l iche
Schularten und Jahrgangsstufen abgebildet
zu haben.

BestŠtigt, da§ der Beihefter bei Lehrerin-
nen und Lehrern der Sekundarstufe I Ð Ÿber
alle FŠcher, Schularten und Jahrgangs-
stufen hinweg Ð ÇankommtÈ, sehen wir uns
u. a. dadurch, da§ wir zahlreiche Nachfra-
gen und MaterialwŸnsche infolge der Ver-
šffentlichungen von den Lehrerinnen und
Lehrern bekommen und da§ ihr Anteil an
der Abonnentenzahl unseres Beihefters
stetig steigt.

Dies alles lŠ§t uns zu dem Schlu§ kom-
men, ein ÇSprachrohrÈ fŸr die gesamte Se-

¥ ÇMeine FreundeÈ (Schul- und
Klassenstufe: H 8; fŠcherŸber-
greifend, Schwerpunkt: Deutsch)

¥ ÇLa§t Bilder sprechenÈ
(OS 5/6; Schwerpunkt: Kunst)

¥ ÇZiegenfutterÈ
(OS/H/R/GY/Gesamtschule 6-10;
Schwerpunkt: viele FŠcher)

¥ ÇThema ÔFlŸchtlingeÕ im Unter-
richt?È
(OS/H/R/GY/Gesamtschule 8-10;
Schwerpunkt: Erdkunde, Politik,
Gemeinschaftskunde, Deutsch,
Religion)

¥ ÇKeine Angst, MariaÈ
(Gesamtschule 5; fŠcherŸber-
greifend, Schwerpunkt: Gesell-

schaftslehre, Deutsch, Religion, Kunst)
¥ ÇVor einem Affenhaus schlŠgt man

keine PurzelbŠumeÈ
(Sek I. allg.; Schwerpunkt: Deutsch,
Literatur, Sprachen)

¥ ÇFremdes in unserer StadtÈ
(6. Klasse; fŠcherŸbergreifend,
Schwerpunkt: Deutsch)

¥ ÇPartnerschaft mit einer tansanischen
SchuleÈ
(Gesamtschule 8. Jahrgang; fŠcher-
Ÿbergreifend)

¥ ÇAG WeltbevšlkerungÈ
(Sek. I allg.; Schwerpunkt: Erdkunde,
Politik, Gemeinschaftskunde)

¥ ÇWegweiser des FriedensÈ
(H 10; Schwerpunkt: Kunst)

¥ ÇSprache hat mehr als Worte ÉÈ
(Sek I allg.; Schwerpunkt Deutsch,
Literatur, Sprachen)

¥ ÇZusammenleben mit Menschen aus
fremden LŠndernÈ
(OS 6; Schwerpunkt: Welt-/Umwelt-
kunde)

¥ ÇWeltbevšlkerung im Unterricht
einer 9. HauptschulklasseÈ
(H 9; Schwerpunkt: Erdkunde,
Geschichte, Wirtschaft/Politik)

¥ ÇEine Welt Ð das globale Dorf mit
vielen SchulenÈ
(Sek. I allg.; Schwerpunkt: Com-
puterunterricht, Sprachen)

¥ Rezensionen

Beihefterbeiträge der ersten acht Hefte für die Sekundarstufe I
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kundarstufe I zu diesem Thema geworden
zu sein.

Im Vorfeld unserer Ausweitung tauchte
die BefŸrchtung auf, die Inhalte des Bei-
hefters ÇEine Welt in der SchuleÈ, Klasse
1 Ð 10 kšnnten dazu fŸhren, da§ aus den
pŠdagogischen Fachzeitschriften, denen
der Beihefter beiliegt, deren eigene BeitrŠ-
ge zum Themenkreis ÇEine WeltÈ ver-
drŠngt werden.

Dies ist aber nicht der Fall. Bei der Ana-
lyse der Zeitschriftenausgaben des Jahres
1994 konnten wir feststellen, da§ eine in-
haltliche VerdrŠngung (sprich: KŸrzung
der ÇEine WeltÈ-Inhalte) nicht auftritt.
Nach wie vor werden in den Zeitschriften
zahlreiche Veršffentlichungen zur ÇEinen
WeltÈ-Thematik abgedruckt, und wir kšn-
nen den Leserinnen und Lesern dieser Zeit-
schriften eine wichtige ErgŠnzung anbie-
ten, indem wir den fŠcherŸbergreifenden
Aspekt und die starke Gewichtung der
Handlungsorientierung und der Emotio-
nalitŠt wŠhrend des Lernprozesses beson-
ders betonen.

Die Lehrer-
fortbildungsseminare

Ebenso wie fŸr die Grundschule bieten wir
auch fŸr die Sekundarstufe I jŠhrlich eine
Ÿberregionale Lehrerfortbildungstagung
an. Auf dieser zentralen Veranstaltung
werden Arbeitsgruppen gebildet, die in der
Regel ein konkretes Unterrichtsbeispiel
entwickeln, das von den Teilnehmerinnen
und Teilnehmern im eigenen Unterricht
umgesetzt wird. Daran schlie§en sich hŠu-
fig kleinere Folgetagungen an, die das zu-
vor Entwickelte und/oder Erprobte prŠzi-
sieren, damit es anschlie§end in unserem
Beihefter veršffentlicht werden kann.

Das Interesse an den Ÿberregionalen
Lehrerfortbildungstagungen des Projektes
ÇEine Welt in der SchuleÈ ist im Bereich
der Sekundarstufe I deutlich gestiegen. Im
Gegensatz zum allgemeinen Trend (fast
sŠmtliche Veranstalter klagen Ÿber abneh-
mende Teilnehmerzahlen) kšnnen wir ein
stetig steigendes Interesse und, was noch
viel wichtiger ist, einen starken Teilneh-
merzuwachs fŸr unsere Ÿberregionale Leh-
rerfortbildungsveranstaltung verzeichnen.
Sicherlich hat hier die mittlerweile breite
Veršffentlichung unseres Beihefters, in
dem wir fŸr die Teilnahme an den Tagun-
gen werben, einen erheblichen Einflu§.
Gewichtigstes Argument der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer ist, da§ auf dieser

Veranstaltung ein konkretes Unterrichts-
beispiel erarbeitet wird. Immer wieder
werden wir von ihnen darauf hingewiesen,
da§ neben dem allgemeinen Interesse am
Thema ÇEine WeltÈ, dies ausschlaggebend
fŸr eine Tagungsteilnahme sei.

Die Chancen, mit uns kontinuierlich
zusammenzuarbeiten, und einmal Ÿber die
Grenzen der BundeslŠnder hinwegzusehen,
wird von den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern ebenso als besonders positiv be-
wertet.

Die meisten Veršffentlichungen von
Unterrichtsbeispielen fŸr die Grundschule
basieren auf Arbeiten, die aus den Arbeits-
gruppen der Ÿberregionalen Lehrerfort-
bildungstagungen hervorgehen. Nicht jede
Arbeitsgruppe kommt dabei jedoch zu den
gewŸnschten oder erwarteten Ergebnissen.
Bis sich der Inhalt des Beihefters von den
Inhalten der Tagungen ableiten lie§, war
eine jahrelange kontinuierliche Zusammen-
arbeit mit den Kolleginnen und Kollegen
erforderlich.

Das Ziel, da§ sich die Beihefterinhalte fŸr
die Sekundarstufe I auf die entsprechenden
Tagungen grŸnden, haben wir vor Augen.
Es wird aber noch etwas Zeit vergehen, bis
wir dieses Ziel auch tatsŠchlich erreichen.
GegenwŠrtig sind wir auf zusŠtzliche Be-
richte Ÿber Unterrichtsbeispiele angewie-
sen, die nicht direkt aus den Fortbildungs-
tagungen entstanden sind. Daher einen
Appell an unsere Leserinnen und Leser:
Schicken Sie uns Berichte Ÿber Ihren Unter-
richt!

Neben unseren eigenen Fortbildungs-
veranstaltungen bieten wir auch kollegi-
umsinterne Fortbildungen an. Haupt- und
Realschulen, Gymnasien, Gesamtschulen,
z. T. auch Schulen fŸr Lernbehinderte
kšnnen diese Leistung nutzen. Die Fortbil-
dungsveranstaltungen finden im gesamten
Bundesgebiet statt. Auf Anfrage fŸhren wir
sie in unseren RŠumen in Bremen oder in
den Kollegien vor Ort durch. Kollegien aus
Norddeutschland nutzen dabei hŠufig die
Chance, gleichzeitig mit der Fortbildungs-
veranstaltung in Bremen unser Archiv ken-
nenzulernen. Insgesamt wird dieser Bereich
unser TŠtigkeit aber noch relativ selten
genutzt.

Die Zentrale Dokumentation

Unsere ÇZentrale DokumentationÈ ist ein
Archiv, in dem wir Unterrichtsmaterialien,
Hintergrundliteratur, KlassensŠtze, AV-
Medien und Spiele sammeln. Der Bestand

umfa§t mittlerweile weit Ÿber 2.000 ver-
schiedene Titel. Das ganze Material kann
fŸr Unterrichtszwecke genutzt, d. h. ausge-
liehen, werden.

Mit dem wachsenden Bekanntheitsgrad
des Projektes in der Sekundarstufe I nimmt
die Ausleihe von Materialien durch Sekun-
darstufe-I-Lehrerinnen und -Lehrer zu.

WŠhrend in den vergangenen Jahren nur
zu einem kleinen Teil AusleihwŸnsche von
dieser Schulstufe kamen, geht die Zahl der
Ausleihen seit der Ausweitung eindeutig
nach oben. Gleichzeitig beobachten wir,
da§ die Ausleihmšglichkeit von sŠmtlichen
Schularten wahrgenommen wird.

Der Schwerpunkt des Ausleihverkehrs
liegt allerdings noch in den unteren Jahr-
gangsstufen der Sekundarstufe I. Dies
fŸhren wir u. a. darauf zurŸck, da§ die
Unterrichtsmaterialien fŸr die hšheren
Jahrgangsstufen in unserer Zentralen
Dokumentation noch unterreprŠsentiert
sind. In der nŠchsten Zeit gilt es daher, zu-
nehmend Unterrichtsmaterialien fŸr die
hšheren Jahrgangsstufen anzuschaffen.
Auch dabei sind wir auf Ihre Mithilfe an-
gewiesen.

Teilen Sie uns mit, welche Hintergrund-
literatur Sie benštigen, ob Sie die Anschaf-
fung einer bestimmten LektŸre im Klassen-
satz empfehlen oder welches AV-Material
Sie gerne hŠtten!

Wie geht es weiter?

Wir haben festgestellt, da§ die drei ÇSŠu-
lenÈ des Projektes, der Beihefter, die Leh-
rerfortbildungsseminare sowie die Zentra-
le Dokumentation, von den LehrkrŠften der
Sekundarstufe I akzeptiert und angenom-
men werden. Das lŠ§t uns zu dem Schlu§
kommen, da§ die Organisationsstrukturen
des Projektes, die sich fŸr die Grundschule
bewŠhrt haben, auch in der Sekundarstufe I
ihre QualitŠten nachgewiesen haben.

Insgesamt wŸnschen wir uns jedoch eine
noch stŠrkere Zusammenarbeit mit den
Kolleginnen und Kollegen. Die Zeitschrift
ÇEine Welt in der SchuleÈ bekommt ihr
Gesicht durch Ihre Berichte aus dem Un-
terricht, Inhalt und Organisationsform der
Lehrerfortbildungveranstaltungen bestim-
men Sie und die Zentrale Dokumentation
setzt sich nicht zuletzt aus Ihren Empfeh-
lungen zusammen. Kritische BeitrŠge sind
uns dabei genauso willkommen, wie Lob
und BestŠtigung, denn durch Ihr Engage-
ment gestalten Sie Ihr Projekt ÇEine Welt
in der SchuleÈ, Klasse 1 Ð 10.
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Die Idee, sich mit dieser Thematik
auseinanderzusetzen, stand im Zu-
sammenhang mit dem Thema des

letztjŠhrigen Schulfestes das da lautete
ÇSpiel und Spa§ weltweitÈ.

Da ich selber einige Zeit in Brasilien
gelebt habe, kam die Idee auf, mit meiner
vierten Klasse an diese Erfahrungen anzu-
knŸpfen und das Land in den Mittelpunkt
einer Unterrichtseinheit zu stellen.

Ich denke, da§ man anhand dieser, aber
auch vieler anderer Kulturen vieles, was
Inhalt des Lehrplans ist, umsetzen kann.
Die Konfrontation mit einer Fremdsprache
ist dafŸr nur ein Beispiel.

Vorsichtig mu§ man jedoch sein bei der
Behandlung von Themen, die in sich
schwierig sind, wie zum Beispiel die Stra-
§enkinder-Problematik. Man kann und soll
zwar Kinder Ÿber solche Themen infor-
mieren, darf sie jedoch nicht mit diesen Pro-
blemen allein lassen. An vielen Fragen und
Bemerkungen der Kinder ist mir ein hohes
BedŸrfnis an Çheiler WeltÈ aufgefallen. Ein
BedŸrfnis, zu dem sie auch ein gutes Recht
haben.

Ziel kann es nicht sein, Kinder zu hilf-
losen Spendern mit schlechtem Gewissen
zu erziehen, sondern ihr Bewu§tsein fŸr
Dinge au§erhalb ihrer Lebenswirklichkeit
zu wecken, einen NŠhrboden zu legen, aus
dem im Laufe der Zeit vielleicht etwas
wachsen kann.

Übersicht über die
Unterrichtseinheit

Ich habe mich entschieden, die Durch-
fŸhrung der Unterrichtseinheit in 5 Unter-
richtssequenzen darzustellen. Eine Sequenz
umfa§te mehrere Unterrichtsstunden, die
unter thematischen Aspekten zusammen-
gefa§t wurden.

Musik, SchreibanlŠssen, LeseauftrŠgen und
sonstigen Aktionen verinnerlicht. Diese Se-
quenz umfa§te insgesamt zehn Unterrichts-
stunden.

Die Sequenzen drei bis fŸnf sind chro-
nologisch nicht so klar voneinander ab-
grenzbar.

ZunŠchst fand im dritten Teil die Vorbe-
reitung des Interviews mit dem Autor des
Buches und dessen DurchfŸhrung statt.

Den vierten Komplex mšchte ich Çeine
kleine Exkursion in die brasilianische Kul-
turÈ nennen. In einer Doppelstunde hatten
wir die Gelegenheit unter fachkundiger
Betreuung die Capoeira, zentrales Element
der afrobrasilianischen Kultur, kennenzu-
lernen und auszuprobieren. Dabei handelt
es sich um einen musikalisch begleiteten
Kampftanz, der noch aus der Sklavenzeit
stammt.

In der letzten Unterrichtssequenz hatten
die SchŸlerinnen und SchŸler sich gruppen-
weise mit weiteren Aspekten des Landes
beschŠftigt, denen ihr Interesse galt. Die
Ergebnisse dieser Arbeitsgruppe wurden in
Form einer ÇBrasilienzeitungÈ dokumen-
tiert.

In der ersten Unterrichtssequenz ging es
um das HeranfŸhren der SchŸlerinnen und
SchŸler an die Thematik und um eine erste
Begegnung mit der Geographie und der
Sprache des Landes. Sie umfa§te drei Un-
terrichtsstunden.

Die zweite Unterrichtssequenz beinhal-
tete das Vorlesen und Bearbeiten des Bu-
ches ÇRosana bricht ihr SchweigenÈ von
Uwe Pollmann. Inhaltliche Aspekte wur-
den diskutiert und mit Hilfe von Dias,

«Rosana bricht
ihr Schweigen»
Brasilien … ein Thema für
die Grundschule?

Mareike Küstermann

Rosana aus Recife
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Einführung in das Thema
«Brasilien»

ZunŠchst erklŠrte ich den SchŸlerinnen und
SchŸlern, wie es zu der Idee kam, fŸr die
folgenden vier Wochen Brasilien zum
Thema des Deutsch- und Sachkundeunter-
richtes zu machen. Kurz erzŠhlte ich, da§
ich schon einmal eine Weile in Brasilien
gelebt hatte und lud sie ein, sich mit mir
auf eine Entdeckungsreise dorthin zu be-
geben.

Als erstes wollte ich von den Kindern
wissen, was ihnen denn Ÿber dieses Land
schon bekannt sei. Die Fu§baller der Klas-
se waren natŸrlich darŸber informiert, da§
Brasilien im Sommer 1994 Fu§ballwelt-
meister geworden war und konnten sogar
einige Fu§ballspieler nennen. Ebenfalls be-
kannt war, da§ Brasilien in SŸdamerika
liegt. Einige Kinder konnten einzelne StŠd-
te des Landes, wie Rio de Janeiro oder Sao
Paulo, benennen.

Au§erdem wu§ten einige der Kinder, da§
in Brasilien portugiesisch gesprochen wird.

Ich regte die SchŸlerinnen und SchŸler
dazu an, sich vorzustellen, eine Expedition
nach Brasilien zu unternehmen. Die an-
knŸpfende Frage war, was wir unbedingt
auf unsere Reise mitnehmen bzw. zuvor in
Erfahrung bringen mŸ§ten, bevor wir los-
ziehen. Schnell kamen die Kinder darauf,
da§ wir eine Landkarte brŠuchten. Ich brei-
tete meine mitgebrachte Brasilienkarte in

der Mitte des Stuhlkreises aus, und wir
begannen sie uns genauer anzuschauen.

Wir stellten fest, da§:
Ð Brasilien sehr gro§ ist (im Vergleich

dazu benutzten wir eine ma§stabsglei-
che Deutschlandkarte)

Ð Brasilien 20-mal grš§er ist als die BRD
Um den Kindern die Grš§e dieses Lan-

des noch bewu§ter zu machen, zeigte ich
ein Dia, auf dem der Umri§ Brasiliens ab-
gebildet war. Innerhalb dieser Umgrenzung
befanden sich alle LŠnder Europas (bis auf
Russland).

Als zweiten Gegenstand, den man auf
einer Expedition brŠuchte, nannten die
Kinder einen ReisefŸhrer. Au§er Landkar-
te und ReisefŸhrer, den ich herumgab, wur-
den noch Geld, welches wir uns ebenfalls
ansahen, und Kleidung fŸr das ReisegepŠck
unserer Expedition vorgeschlagen.

Jedes Kind erhielt nun ein Arbeitsblatt
mit einer Brasilienkarte. Es bestand die
Aufgabe, die kennengelernten StŠdte ein-
zutragen, die Karte entsprechend zu colo-
rieren und eine Legende dazu anzulegen.
Die SchŸlerinnen und SchŸler machten sich
mit Interesse an die Arbeit. Die Kinder
waren fast alle gut in der Lage, sich auf die
Idee eine Expedition nach Brasilien zu
unternehmen, einzulassen.

In der nŠchsten Unterrichtsstunde erklŠr-
te ich, da§ wir uns nun in die Gro§stadt
Recife begeben wŸrden, um einem MŠd-
chen mit Namen Rosana, die in dieser Stadt

lebt, zu begegnen. Dazu breitete ich einen
gro§en Stadtplan von Recife aus.

Ich erzŠhlte den SchŸlerinnen und SchŸ-
lern von Rosana, die allein, ohne ihre El-
tern, in dieser riesigen Stadt lebt, und die
wir in der folgenden Zeit nŠher kennenler-
nen wollten. ZunŠchst betrachteten wir ein
Dia, auf dem ein MŠdchen, welches Rosa-
na sein kšnnte, abgebildet war. Wir be-
schrieben ihr Aussehen und ihre Umge-
bung. Wir Ÿberlegten, wovon Rosana wohl
leben kšnnte.

Ich gab den Kindern zu bedenken, da§
wir, wenn wir Rosana nŠher kennenlernen
und uns mit ihr unterhalten wollten, uns ein
wenig mit ihrer Sprache vertraut machen
mŸ§ten.

Es folgte ein kleiner Sprachkurs.
ZunŠchst fŸhrte ich einen kleinen BegrŸ-

§ungsdialog ein, den ich langsam vorsprach
und an die Tafel schrieb. Wir Ÿbten den
Dialog mehrere Male einzeln und im Chor.
Anschlie§end fragte ich die Kinder, was
man in einem kurzen GesprŠch mit einem
fremden Menschen, dem man auf der Stra-
§e begegnet, noch wissen wollen kšnnte.
Aus den Antworten der Kinder griff ich die
Frage nach dem Namen auf. Ich schrieb den
Satz ÇWie hei§t Du?È auf portugiesisch an
die Tafel und erklŠrte die Bedeutung der
einzelnen Worte.

Nun verteilte ich 28 KŠrtchen mit brasi-
lianischen Namen an die Kinder, damit wir
uns gegenseitig begrŸ§en und nach unse-
rem Namen fragen konnten.

Tafelbild:

Bom dia! Guten Tag!
Tudo bom? Wie gehtÕs?
Tudo bom! Alles in

Ordnung!

Como ‚ seu nome? Wie hei§t
du?

Meu nome ‚ É Ich hei§e É

Obwohl die Aussprache der portugiesi-
schen Worte vielen Kindern nicht so leicht
fiel, machte ihnen das Sprechen soviel
Spa§, da§ sie in der Pause weiter daran
Ÿbten, soda§ die meisten Kinder den Dia-
log anschlie§end gut und auswendig be-
herrschten.

Wir lesen das Buch

Das Buch ÇRosana bricht ihr SchweigenÈ
von Uwe Pollmann stand im MittelpunktStraßenkinder
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se typisch deutsche Verhaltensformen und
Werte wahrzunehmen. Auch dies war ein
spannender Zugang fŸr die Tagungsteilneh-
mer, da die Texte so geschrieben sind, da§
man sich in der Darstellung der deutschen
Haltung durchaus wiederfinden kann.

Werte und Einstellungen fallen nicht vom
Himmel. Jeder bildet seine Wertehaltungen
aufgrund seiner kulturellen Rahmenbe-
dingungen, seiner Erziehung und Lebens-
praxis. FŸr unseren Kulturkreis werden
BefŸrchtungen geŠu§ert, da§ unser Werte-
system bald nicht mehr existiert, da sich die
Rahmenbedingungen durch politische, tech-
nische und wirtschaftliche VerŠnderungen
immer mehr wandeln. Gerade Jugendlichen
wird das Fehlen jeglicher Koordinaten von
ÇobenÈ und ÇuntenÈ bzw. ÇgutÈ und ÇbšseÈ
bescheinigt. Ein universelles Wertesystem
scheint es nicht mehr zu geben. Doch wie
sieht dieses Ÿberhaupt aus? Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer erhielten die
Aufgabe, in eine Wertepyramide fŸr sie
wichtige Werte einzutragen und in eine
Rangfolge zu bringen. Wie sich heraus-
stellte, eine sehr schwierige Aufgabe. Das
Bewu§tmachen von Werten, die Hierarchi-
sierung und die BegrŸndung von Wert-
vorstellungen fŸhrten zu spannenden Dis-
kussionen.

Auch wenn zum Thema ÇWerteÈ zu-
nŠchst vieles nur angerissen werden konn-
te, so ergaben sich doch interessante †ber-
legungen, die sich in die Arbeitsgruppen
fortsetzen konnten. Egal welchen Bereich
man aus der Eine Welt-Thematik auswŠhlt,
die Frage nach den Werten und Normen,
entweder bei uns oder in einer anderen Kul-
tur, spielt immer eine Rolle.

Die Arbeit in den Gruppen

AG 1: «Fußball»
Diese Arbeitsgruppe wurde von Wolf-

gang BrŸnjes angeboten. Im Projekt wer-
den schon seit lŠngerem Materialien zu
diesem Thema gesammelt, und es gibt auch
immer wieder Nachfragen und Ausleih-
wŸnsche. So aktiv und handlungsorientiert
wie der Titel klingt, ist das Thema jedoch
zunŠchst nicht. Gilt es doch, den Fu§ball
weltweit in den Griff zu bekommen,
Schwerpunkte zu setzen und Zielsetzungen
zu formulieren. Folgende Punkte hatte die
Gruppe zunŠchst bearbeitet:
●● Zielsetzungen:

Ð Einstellung zum Spiel soll relativiert
werden (Spielfreude anstatt Erfolgs-
orientierung usw. É)

Ð Soziales Miteinander soll gefšrdert
werden

Ð Vermittlung lŠnderkundlicher
Aspekte

Ð Verdeutlichung der Verbindung
von Fu§ball und Einer Welt

●● Inhalte:
Ð Weltweite Verbreitung
Ð Spieler vieler NationalitŠten in den

Mannschaften der BRD
Ð Gewalt und Fu§ball
Ð AuslŠndersportvereine
Ð Fu§ballŠhnliche Spiele aus anderen

Kulturen
Ð Mannschaft als soziale Einheit
Ð Vermarktung / wirtschaftliche Ver-

knŸpfung
Ð Sportentwicklungshilfe
Ð Nationalismus usw.

Aus dieser Vielfalt versuchte die Gruppe
eine in sich geschlossene und fŸr Grund-
schŸler fa§bare Einheit zu machen. Als
Schwerpunkt wurde Brasilien ausgewŠhlt.
Anhand einer Rahmengeschichte aus dem
Land, sollen die Kinder an das Thema her-
angefŸhrt werden. Die Geschichte wurde
von einer Teilnehmerin selbst geschrieben
und ist inzwischen von einem Kinderbuch-
autor und einer Brasilianerin Ÿberarbeitet
worden.

Neben der Situation in Brasilien steht
natŸrlich auch das Fu§ballspielen bei uns
an. Die ausgearbeiteten Unterrichtsein-
heiten sollen Anfang 1996 erprobt werden.

AG 2: Kriterien für Kinderbücher
In dieser Arbeitsgruppe ging es darum,

sich mit der Vielfalt der KinderbŸcher, die
zum Thema ÇEine WeltÈ auf dem Markt
sind, auseinanderzusetzen. Die Idee fŸr die-
se Arbeitsgruppe ging auf viele Anfragen
an das Projekt zurŸck. HŠufig wird darum
gebeten, doch eindeutige Kriterien zu nen-
nen, was ein gutes Kinderbuch ist. Geleitet
wurde diese Gruppe von Andrea Pahl.

Bevor die Gruppe sich mit den BŸchern
konkret beschŠftigte, wurden erst einmal
verschiedenste Kriterienkataloge betrach-
tet. Es gibt zahlreiche Gruppen, die sich mit
der Evaluation von KinderbŸchern beschŠf-
tigen. Ein Beispiel dafŸr ist die Gesellschaft
zur Fšrderung der Literatur aus Afrika,
Asien und Lateinamerika e. V., die fŸr ihre
Beurteilung von KinderbŸchern neun Kri-
terien entwickelt hat (leicht gekŸrzte Wie-
dergabe):
1. Wer sind die Helden der Geschichte?
2. Wie werden die Menschen der Všlker

beschrieben?

3. Wie werden andere Lebensformen be-
schrieben und deren Normen gewŸr-
digt?

4. Was ist die Botschaft des Buches?
5. Wie sind die Illustrationen?
6. Wie sind Sprache und Stil?
7. TrŠgt das Buch dazu bei, solidarische

Haltung zu verstŠrken?
8. Aus welchem Land kommen Autorin

oder Autor bzw. Illustratorin oder Illu-
strator?

9. Wann ist das Buch geschrieben worden?

Bei allen betrachteten Kriterienkatalogen
konnte die Gruppe im wesentlichen den
einzelnen Punkten zustimmen. Spannend
war dann der Versuch, diese Kriterien auf
KinderbŸcher anzuwenden. Wir haben uns
unter anderem viele der BŸcher angesehen,
die die Gesellschaft zur Fšrderung der Li-
teratur anhand ihrer neun Kriterien emp-
fiehlt. FŸr die Arbeitsgruppe waren diese
Empfehlungen oft nicht nachvollziehbar.

Zwei BŸcher, die in der Gruppe auf po-
sitive Resonanz stie§en, sollen nun in der
Praxis ausprobiert werden, um zu ŸberprŸ-
fen, ob unsere angelegten Kriterien den
Wahrnehmungen der Kinder in der Praxis
standhalten kšnnen.

AG 3: «Südsee»
Die dritte Arbeitsgruppe wurde von

Volker Harms geleitet. Diese Gruppe hatte
sich nicht neu gefunden, sondern ihre im
Vorjahr unter dem Thema ÇBlumenÈ be-
gonnene Arbeit ausgewertet und fortge-
setzt. Schwerpunkt des Themas ist nun eine
kleine Insel in der SŸdsee mit ihrer Bevšl-
kerung und deren Lebensformen. Zwei
Erprobungen zu dieser Thematik sind schon
durchgefŸhrt worden, zwei weitere wurden
auf dieser Tagung geplant.

Um den kognitiven Rausch, der auf Ta-
gungen gerne entsteht, ein wenig zu unter-
brechen, gab es am Abend eine aktive
Entspannung bei afrikanischen und orien-
talischen Rhythmen. Sechs Musiker aus
unterschiedlichen afrikanischen LŠndern
fŸhrten uns unter der Leitung von Hafedh
ben Mansour in den Genu§ verschiedenster
Rhythmen ein. Es gab die Mšglichkeit,
entweder entspannt zuzuhšren, das Tanz-
bein bzw. den Kšrper zu schwingen oder
sich ein paar warme HŠnde an den Trom-
meln zu holen. Das Mitrei§ende dieser
Musik unterstrichen einige KurgŠste Bad
Oeynhausens, die wir aus dem Fenster bei
rhythmischen Bewegungen vor den dorti-
gen Telefonzellen beobachten konnten.
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lichkeiten der DaseinsbewŠltigung und
Lebensgestaltung zu wecken.

Das Thema ÇWohnenÈ bietet vielfŠltige
Mšglichkeiten einer interkulturellen Be-
trachtung. Bei einem ersten Literaturstudi-
um stellte ich mit Schrecken fest, da§ das
Bild, welches vorherrschend in Kinder-
bŸchern von den Wohnformen in anderen
Teilen der Erde vermittelt wird, durch eine
eurozentrische Sicht gekennzeichnet ist, die
bisweilen Arroganz und in eini-
gen FŠllen sogar diskriminie-

rende Elemente in sich birgt. Genauer
betrachtet, steckt schon in der hŠufig zu
findenden Wortwahl ÇprimitivÈ oder ÇHŸt-
teÈ eine negative Wertung. In einigen BŸ-
chern wird zudem der Eindruck vermittelt,
da§ die Behausungen der ÇNaturvšlkerÈ
nicht mehr darstellen als noch funktions-
fŠhige Relikte aus der Geschichte Çzivili-
sierter GesellschaftenÈ, die von unserer
Çmodernen WeltÈ durch technische Inno-

vationen lŠngst
Ÿberholt wor-

den sind. Die

Betrachtung
von Wohnformen in anderen Kultur-

rŠumen ist insgesamt zumeist auf die

Wie wohnen Menschen in
anderen Teilen der Erde?

Ein Beitrag zur interkulturellen Erziehung

Ursula Jannes

I n seiner Schlicht-
   heit drŸckt die-

 ses Gedicht das
Anliegen aus,
welches fŸr
mich die Grund-
lage der hier vorgestellten
Unterrichtsreihe bildet. Sie
wurde fŸr das Fach Erd-
kunde fŸr ein 5. Schuljahr
entwickelt und in einer
Hauptschule praktisch
erprobt. Am Beispiel der
Grunddaseinsfunktion
ÇWohnenÈ sollten Aspek-
te einer interkulturellen
Erziehung verwirk-
licht und damit Ð abge-
sehen von fachlichen In-
tentionen Ð ein kleiner Beitrag
geleistet werden, die nicht nur
unter SchŸlerinnen und SchŸlern
verbreitete vorurteilsgeprŠgte EinschŠt-
zung fremder Kulturen aufzubrechen und
Interesse sowie Achtung fŸr andere Mšg-

«Wenn ich könnte,
 gäbe ich jedem Kind
 eine Weltkarte (…)
 und wenn möglich
 einen Leuchtglobus
 in der Hoffnung,
 den Blick des Kindes
 auf’s äußerste zu weiten
 und in ihm
 Interesse und Zuneigung zu wecken
 für alle Völker,
 alle Rassen,
 alle Sprachen
 alle Religionen -
 an allen Orten!»
                      Dom Helder Camara



14

Klasse  1 - 10
Eine Welt in der Schule

Aspekte der Unterentwicklung, der Armut
und der Exotik begrenzt. Dabei wird nahe-
zu všllig ignoriert, da§ es sich bei allen Be-
hausungen um kulturelle, technische und
damit zivilisatorische Leistungen handelt,
die auf der Basis von Intelligenz und Krea-
tivitŠt entstanden sind.1 Zweifellos steht
hinter einer solchen Interpretation traditio-
neller Wohnformen aus anderen Teilen der
Erde nicht bšser Wille; es handelt sich
wahrscheinlich vielmehr um die Projekti-
on eigener WohnbedŸrfnisse auf andere
Kulturen Ð frei formuliert: ÇDie armen
Menschen dort Ð so hausen die! Ð das kšnnte
ich nie!È.

In der geplanten Unterrichtsreihe wur-
de im Sinne einer interkulturellen Erzie-
hung versucht, den SchŸlerinnen und
SchŸlern den Wert und die faszinierende
Anpassung der Bauten in anderen Erdtei-
len an die jeweiligen materiellen (z.B.
škologische Voraussetzungen) und imma-
teriellen Bedingungen (z. B. sozio-kultu-
relle Gegebenheiten) einer Region zu ver-
deutlichen. Die SchŸlerinnen und SchŸler
sollten demnach am Beispiel der Grund-
daseinsfunktion ÇWohnenÈ zu der Er-
kenntnis gelangen, da§ die Menschen in
allen Teilen der Erde Mšglichkeiten ge-
funden haben, ihr Leben zu meistern. In
einer solchen Erkenntnis liegt m. E. der
SchlŸssel zu einer von Respekt, Toleranz
und SolidaritŠt getragenen EinschŠtzung
fremder Kulturen, welche diskriminieren-
des und auslŠnderfeindliches Gedanken-
gut im Keime ersticken kann.

Inhaltliche Aspekte und
organisatorische Rahmen-
bedingungen

Die Grunddaseinsfunktion ÇWohnenÈ
nimmt innerhalb des komplexen GefŸges
menschlicher Existenz eine zentrale Posi-
tion ein. Menschen mŸssen sich aufgrund
ihrer unzureichenden physischen Anpas-
sung an die natŸrliche Umwelt durch Bau-
werke dem jeweiligen Lebensraum anpas-
sen oder ihre Lebenswelt durch Bauten
aktiv verŠndern.2 Die menschliche Behau-
sung ist allerdings weit mehr als Çein Dach
Ÿber dem KopfÈ, mit dem der Mensch sich
ein Leben in seiner natŸrlichen Umgebung
ermšglicht. Man kann in ihr vielmehr eine
Manifestation sozialer und technisch-ma-
terieller Organisation sehen, in der die
gesellschaftlichen und intellektuellen KrŠf-
te einer Kultur Gestalt angenommen ha-
ben.3 Wohnen bzw. Bauen schlie§t also

immer ein aktives Gestalten des Lebensum-
feldes ein und ist Ð zumindest in traditio-
nellen Gesellschaften Ð Ausdruck kulturel-
ler IdentitŠt.4

Besonders wenn man den Blickwinkel
von der eigenen Heimat auf Wohnformen
in anderen Teilen der Erde erweitert, so ist
man zunŠchst beeindruckt von der Vielfalt
unterschiedlichster Wohnformen, die sich
dort zeigt. So stellte die Auswahl geeigne-
ter Unterrichtsinhalte bzw. -beispiele ne-
ben der aufwendigen Materialsuche das
schwierigste Problem im Laufe der Vorbe-
reitungen fŸr die Unterrichtsreihe dar.

Der Titel der Unterrichtsreihe impliziert
durch die Formulierung Çin anderen Tei-

len der ErdeÈ die Thematisierung von
Wohnformen aus verschiedenen Kontinen-
ten. Zweifellos empfiehlt es sich, den SchŸ-
lerinnen und SchŸlern EindrŸcke vom For-
menreichtum des Wohnens und seiner
weltweiten AusprŠgung zu vermitteln. Al-
lerdings besteht bei einem solchen welt-
weiten †berblick die Gefahr, nur ober-
flŠchliche, vielleicht sogar klischeehafte
EindrŸcke zu vermitteln (z. B.: alle Asia-
ten leben auf Hausbooten). Dennoch hatte
ich mich fŸr einen kurzen weltweiten
†berblick entschieden, in dem unter-
schiedliche Haustypen vorgestellt wurden
Ð allerdings verbunden mit dem deutlichen
Hinweis, da§ diese immer nur ein einzi-

Übersicht: Themen und Verlauf der Unterrichtsreihe

1. Unterrichtssequenz
Thema: Wie wohnen Menschen in anderen Teilen der Erde?
Stichworte: weltweiter Überblick, unterschiedliche Wohnformen werden anhand

von Fallbeispielen vorgestellt, Einflußfaktoren des Wohnens werden
erarbeitet

2. Unterrichtssequenz
Thema: Wir reisen zusammen nach AFRIKA!
Stichworte: Atlasrallye, Afrikapuzzle, Diaserie, assoziative Bildbetrachtung

verschiedener afrikanischer Wohnformen

3. Unterrichtssequenz
Thema: Wie wohnen die PYGMÄEN im Tropischen Regenwald Afrikas?
Stichworte: Kuppel»hütten» im Tropischen Regenwald; Gefährung der Lebens-

welt durch Zerstörung der Heimat der Pygmäen, Nomadismus

4. Unterrichtssequenz
Thema: Wie wohnen die TAMASHEK am Rande der Wüste Sahara?
Stichworte: Leben auf Wanderschaft – Wohnen im Zelt; Behausung als Aus-

druck einer bestimmten Gesellschaftsstruktur und Lebensform,
Bastelarbeit

5. Unterrichtssequenz
Thema: Wie wohnen die MATAKAM in Kamerun?

1. Teilthema: Im Lehmhaus läßt sich’s gut leben!
Stichworte: «Lehmfühlstraße» – vergleichende Untersuchung unterschiedlicher

Baumaterialien, Wie wird ein Lehmhaus gebaut; Versuche zu
traditioneller und moderner Dachkonstruktion (Strohdach-Well-
blechdach)
2. Teilthema: Wohnen im Gehöft – Leben in Gemeinschaft!

Stichworte: Nachbau eines Gehöftes (aus Pappe); Wie wohnt und lebt eine
Großfamilie in Westafrika

6. Unterrichtssequenz
Thema: Wie wohnen Menschen in einer afrikanischen STADT? – Wir

bekommen Besuch aus Afrika! –
Stichworte: Besuch eines Afrikaners, der vom Leben und Wohnen in Städten

seiner Heimat erzählte (mit Dias) und uns die afrikanische Lebens-
art etwas näher brachte (u. a. durch gemeinsames Musizieren und
Tanzen)

Lernzirkel
Thema: Was wissen wir noch?
Stichworte: Wiederholung und spielerische Überprüfung der Lernergebnisse

durch einen Lernzirkel

Vorbereitung der Austellung und Gesamtreflexion
Themen: 1) Wir bereiten unsere Ausstellung vor!

2) Wie war’s? – Meinungen und Kritik!
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ges Beispiel fŸr die Wohnformen der be-
treffenden Region darstellen. Der Ver-
gleich unterschiedlicher Behausungen
diente zudem der Erarbeitung von Einflu§-
grš§en der Wohnfunktion und ermšglichte
darŸber hinaus eine topographische
†bung.

FŸr die intensive Erarbeitung entschlo§
ich mich dann, eine Konzentration auf den
Kontinent Afrika vorzunehmen. In Afrika
prŠsentieren sich Ð zumindest noch Ð ver-
schiedenartige Wohnformen in sehr ein-
drucksvoller Weise. Eines meiner Anliegen
war es zudem, auf dem Hintergrund einer
interkulturellen Erziehung das Afrikabild
der SchŸlerinnen und SchŸler zu hinter-
fragen und Ð falls nštig Ð zu korri-
gieren. Es ist anzunehmen, da§
dieses Bild durch die Charakteri-
sierung von Sabine TR…GER wieder-
gegeben wird, die feststellt, da§
Ç(É) in der deutschen …ffentlich-
keit das Bild des rŸckstŠndigen, un-
modernen, ungebildeten und durch
den tŠglichen Kampf um Nah-
rungsmittel gezeichneten Afrika-
ners dominiert.È5 Ein Ziel bei der
Schwerpunktsetzung auf den Kon-
tinent Afrika ist es, den Blick der
SchŸlerinnen und SchŸler fŸr eine
(neue) BeschŠftigung mit dem
Kontinent Afrika zu šffnen, der uns nicht
nur in Bezug auf die rŠumliche Distanz,
sondern auch aufgrund der geschichtlichen
Ð fŸr Europa durchaus nicht rŸhmlichen
Verbindungen Ð nah ist.6

Bei der intensiven Erarbeitung wurden
nur Beispiele aus (Nord-) West- und Zen-
tralafrika thematisiert, wodurch der Orien-
tierungsrahmen fŸr die SchŸlerinnen und
SchŸler relativ Ÿberschaubar blieb. Die
ersten drei Beispiele stellen typische tradi-
tionelle Wohnformen dar, denen dann be-
wu§t die Behandlung des stŠdtischen Woh-
nens in Afrika gegenŸbergestellt wird. Das
stŠdtische Wohnen gehšrt meiner Ansicht
nach unbedingt zu relevanten Themenbei-
spielen, weil es zu einer Differenzierung des
Afrikabildes bei den SchŸlerinnen und
SchŸlern beitrŠgt.

Die Wahl traditioneller Wohnformen
kšnnte den Vorwurf aufbringen, es wŸrden
Wohn- und Lebensweisen vorgestellt, die
nur noch vereinzelt existieren und immer
mehr von ÇmodernenÈ Entwicklungen
Ÿberformt bzw. Ÿberrollt werden. Diese
Bedenken sind nicht von der Hand zu wei-
sen. Wie mir jedoch von Fachleuten versi-
chert wurde, sind die gewŠhlten Wohnfor-
men durchaus noch existent. Zudem

wurden die VerŠnderungen und die GefŠhr-
dung der betreffenden Kulturen Ð allerdings
nur in stark vereinfachter Form Ð im Rah-
men der unterrichtlichen Arbeit angespro-
chen. Meiner Ansicht nach rechtfertigt
gerade die GefŠhrdung dieser traditionel-
len Lebensformen eine Vorstellung ihrer
kulturellen Errungenschaften Ð hier am
Beispiel der Behausungen.

Eine weitere Problematik in Bezug auf
die Auswahl der genannten Wohnformen
kšnnte in einer Çexotisierenden WirkungÈ
gesehen werden. Besonders bei der Be-
handlung der PygmŠen kann es im Rahmen
einer undifferenzierten Betrachtung zu
vordergrŸndigen EindrŸcken, die das

ÇFremdartigeÈ und ÇExotischeÈ dieser
Volksgruppe einseitig hervorheben, kom-
men. Im BemŸhen um interkulturelle Er-
ziehung sollen diese zweifellos zunŠchst
exotisch anmutenden EindrŸcke mit sach-
lichen Informationen gefŸllt und so schlie§-
lich zu einer anerkennenden, hoffentlich
faszinierten Betrachtung der anderen Kul-
tur fŸhren.

Die organisatorischen Rahmenbedingun-
gen fŸr die DurchfŸhrung der Unterrichts-
reihe waren optimal und ermšglichten eine
projektorientierte, fŠcherŸbergreifende und
handlungsorientierte Vorgehensweise.

Insgesamt standen 24 Unterrichtsstunden
zur VerfŸgung, die auf 9 Unterrichtstage
verteilt wurden. Diese ÇProjekttageÈ wur-
den als thematisch abgegrenzte Einheiten
gestaltet, die allerdings auf den Gesamtzu-
sammenhang bezogen wurden und jeweils
2 Ð 4 Unterrichtsstunden umfa§ten. In den
restlichen Unterrichtsstunden eines Projekt-
tages fand der regulŠre Fachunterricht statt.

Aufgrund des Umfangs und der inhaltli-
chen FŸlle kann die Unterrichtsreihe nicht
umfassend und detailliert vorgestellt we-
ren. Vielmehr soll hier auf einige ausge-
wŠhlte Elemente der Unterrichtsgestaltung
eingegangen werden.

Weltweiter Überblick

Zu Beginn der Unterrichtsreihe wurde den
SchŸlerinnen und SchŸlern eine gestalteri-
sche Aufgabe gestellt. Sie sollten ein Bild
zeichnen, das ihre Vorstellungen von HŠu-
sern in anderen Teilen der Erde wiedergibt.
Wie sich bei der gemeinsamen Betrachtung
der Ergebnisse im KreisgesprŠch zeigte,
wurde diese Aufgabe mit Begeisterung und
viel Phantasie gelšst. Ausgehend von die-
sen ersten EindrŸcken bearbeiteten die
SchŸlerinnen und SchŸler in Partnerarbeit
Steckbriefe von Kindern, die in anderen
Teilen der Erde wohnen. Diese enthielten
kurze Sachinformationen zur Lebens- und

Wohnsituation der Kinder. Gleich-
zeitig erhielt jede Arbeitsgruppe
ein Bild von der betreffenden Be-
hausung des Kindes (z. B. Iglu,
Pfahlhaus, Wohnwagen, Haus-
boot). Die Ergebnisse dieser Un-
terrichtsphase wurden zusammen-
getragen und dienten der Erar-
beitung von Einflu§grš§en des
Wohnens.
    Die Arbeitsergebnisse und Ab-
bildungen wurden zusammen mit
einer Weltkarte, auf der die Wohn-
orte der betreffenden Kinder mar-
kiert waren, an eine Stellwand ge-

heftet. Diese 1. Stellwand bildete zugleich
den Einstieg fŸr eine Çwachsende Arbeits-
wandÈ, die im Laufe der Unterrichtsreihe
immer weiter ergŠnzt wurde und die Basis
fŸr die Ausstellung bildete. Noch am 1. Tag
des Projektes wurde den SchŸlerinnen und
SchŸlern die Eingrenzung der weiteren Er-
arbeitung auf den Kontinent Afrika ver-
deutlicht.

Wir reisen zusammen nach
Afrika

Am zweiten Tag unternahmen wir gemein-
sam eine ÇReise nach AfrikaÈ. Bei einem
kurzen Brainstorming zum Kontinent Afri-
ka zeigten sich bei den SchŸlerinnen und
SchŸlern exakt die Vorurteile, die SABINE

TR…GER erwartete. Die Aussagen reichten
von: Çda ist es hei§È, Çda leben wilde Tie-
reÈ bis zu Çda gibt es oft KriegÈ und Çda
hungern alleÈ. Die Kinder sollten zunŠchst
eine grobe topographische Vorstellung von
Afrika erlangen. Zu diesem Zweck wurde
eine ÇAtlasrallyeÈ durchgefŸhrt, eine Form
des Suchspiels, die den SchŸlerinnen und
SchŸlern bekannt war und immer viel Freu-
de bereitete. Anschlie§end kommentierten
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wartet. Diese Aussage wurde aufgegriffen
und durch Informationen richtiggestellt.

Nachdem die Aufnahmeorte der Fotos
am Afrikapuzzle (das mittlerweile an der
2. Arbeitswand hing) lokalisiert wurden,
besprach ich mit den SchŸlerinnen und
SchŸlern den weiteren Verlauf der Unter-
richtsreihe.

Wie wohnen
die Tamashek?

Im Hinblick auf die didaktische und metho-
dische Strukturierung dieser Unterrichts-
sequenz lassen sich zwei Bereiche unter-
scheiden. Im ersten Teil der vierstŸndigen
Unterrichtssequenz erfolgte die Aneignung
sachbezogener Kenntnisse, die dann im
zweiten Teil der Unterrichtseinheit in Form
einer Bastelarbeit angewendet wurden.
†berwogen also im ersten Teil kognitive
Elemente, so lag der Schwerpunkt im zwei-

Afrika-Puzzle

lungsformen wurde zunŠchst hei§ disku-
tiert. Die LehmhŠuser (Gehšft) wurden als
afrikanische ÇHŸttenÈ bezeichnet, bei der
PygmŠensiedlung und den Pfahlbauten war
die Klasse unschlŸssig. Einigkeit herrsch-
te erwartungsgemŠ§ darŸber, da§ die ab-
gebildete Gro§stadt nicht in Afrika liegen
kšnne. Kommentar eines SchŸlers dazu:
ÇDie Menschen in Afrika sind viel zu arm,
um so HŠuser zu bauen, und au§erdem kšn-
nen die das gar nichtÈ. Eine so drastische
ethnozentrische Aussage hatte ich nicht er-

die Kinder selbstŠndig eine Diaserie ÇUn-
sere Reise nach AfrikaÈ.7 Eine Vertiefung
und praktische Anwendung der gewonne-
nen topographischen Kenntnisse erfolgte
dann mit Hilfe eines gro§formatigen Afri-
kapuzzles. Eine zusŠtzliche Motivation
wurde durch die anschlie§ende Umsetzung
der Reiseroute mit Hilfe von Modellfahr-
zeugen (Eisenbahn, Jumbo, Jeep, kleineres
Flugzeug) auf der Afrikakarte erreicht. Da
die meisten ÇangefahrenenÈ bzw. Çange-
flogenenÈ Stationen zugleich lokal mit den
Themenbeispielen der Unterrichtsreihe
verbunden sind, prŠgten sich einige topo-
graphische und landeskundliche Informa-
tionen schon bei dieser spielerischen Aus-
einandersetzung ein.

Im Zentrum des zweiten Erarbeitungs-
schwerpunktes stand eine assoziative Bild-
betrachtung. Die Phase der assoziativen
Bildbetrachtung lŠ§t sich optimal mit der
Zielsetzung interkulturellen Lernens ver-
binden. In ihrem Verlauf kšnnen Einstel-
lungen und Vorurteile transparent gemacht
werden, weil bildhafte Darstellungen und
deren Interpretation nicht nur den Intellekt,
sondern auch andere Bewu§tseinsstruk-
turen der SchŸlerinnen und SchŸler inten-
siv ansprechen. Sechs gro§formatige Fo-
tos verschiedener afrikanischer Haus- und
Siedlungsformen wurden in die Mitte des
Sitzkreises gelegt. ZunŠchst Šu§erten die
SchŸlerinnen und SchŸler spontane Ein-
drŸcke. Auf die Frage hin, welche Fotos
wohl in Afrika aufgenommen wurden, er-
kannte eine marokkanische SchŸlerin die
Oase sofort als typisch afrikanische Sied-
lungsform. Auch das Zelt der Tuareg wur-
de dem Kontinent Afrika zugeordnet. †ber
die Herkunft der Ÿbrigen Wohn- und Sied-

Basteln der
Tamashekzelte

Als Tamashek
verkleideter Schüler
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ten Teil auf einer handlungsorientierten
bzw. handwerklich-praktischen Umset-
zung des Wissens.

Als ÇEinstiegÈ in die Thematik diente ein
als Tamashek verkleideter SchŸler (mit
schwarzem Umhang und aus zwei Bettla-
ken improvisiertem Kopfschleier). Der
betreffende SchŸler wurde im Vorfeld ein-
geweiht und unterlag der strengsten ÇGe-
heimhaltungspflichtÈ. Wie erwartet Ð war
dieser Einstieg ein voller Erfolg. NatŸrlich
herrschte erst eine ÇBomben-StimmungÈ,
es folgten dem ersten Staunen jedoch viele
sachbezogene Impulse fŸr die unterrichtli-
che Erarbeitung.

Nachdem Mali als Heimat der Tamashek
auf dem Afrikapuzzle erkannt worden war,
wurde ein Poster prŠsentiert, das eine No-
madenfamilie auf Kamelen zeigt, von de-
nen eines ein zerlegtes Zelt trŠgt. Anhand
des Posters wurde der Begriff Nomade
aufgegriffen, der den Kindern bereits aus
dem vorhergehenden Unterricht gelŠufig
war. AmŸsant fand ich die Definition des
Begriffes, die ein SchŸler brachte: ÇDas
sind Leute, die immer ihr Haus mit sich
herumschleppen und es da aufstellen, wo
es ihnen gefŠlltÈ.

Zur Erarbeitung des Šu§eren Aufbaus und
der inneren Struktur des Zeltes wurden Dias
verwendet.8 Anhand einer Skizze wurden
weitere Informationen zum Tamashekzelt
und zum Alltag der Tamashek ergŠnzt. Bei
der anschlie§enden Betrachtung eines Flik-
kenzeltes (Dia) erkannten die SchŸlerinnen
und SchŸler Hinweise auf den niedrigen
Lebensstandard der Bewohner (geringere
Grš§e, ÇverbrauchteÈ HaushaltsgegenstŠn-
de, fehlende Metallkiste).

Die Bastelarbeit, die Herstellung von
Zeltmodellen, soll hier nicht detailliert
vorgestellt werden. Die Anregungen fŸr
diese gestalterische Aufgabe habe ich eini-
gen Ausgaben der Zeitschrift ÇEine Welt
in der SchuleÈ (Heft 2/86, 3/88, 4/90) ent-
nommen.

Bei dem abschlie§enden KreisgesprŠch
zeigte sich der Erfolg des Vorhabens durch
die begeisterten €u§erungen der SchŸlerin-
nen und SchŸler. Nach meiner Ansicht hat
diese selbstŠndige Auseinandersetzung mit
dem Unterrichtsinhalt Erfolge fŸr Zielset-
zungen der interkulturellen Erziehung ge-
bracht. Die Kinder bewerteten im GesprŠch
die MobilitŠt einer Tamashek-Familie als
positiv und sahen das Zelt als Notwendig-
keit und Ausdruck ihrer Lebensweise an.
Die SchŸlerinnen und SchŸler bemerkten
mehrfach, da§ solche Zelte ÇtollÈ und Çge-
mŸtlichÈ sind. Auch wenn diese €u§erun-

gen vielleicht etwas an einen Çromanti-
schen Abenteuerurlaub im NomadenzeltÈ
erinnern, so scheint den Kindern die Behau-
sungsform Zelt doch als optimale Anpas-
sung an die Lebens- und Wirtschaftsweise
sowie an die Umweltbedingungen der Ta-
mashek bewu§t geworden zu sein.

Weitere Erfahrungen
und Eindrücke

Bei der Erstellung dieses Beitrages stie§ ich
auf das Problem, eine so umfangreiche
Unterrichtsreihe auf sehr begrenztem Raum

vorzustellen. An dieser Stelle sollen daher
noch einige Unterrichtselemente zumindest
kurz vorgestellt werden, die sich im Pra-
xistest meiner Ansicht nach bewŠhrt haben.

In der Unterrichtssequenz ÇWie wohnen
die PygmŠen im Tropischen Regenwald
Afrikas?È wurde als Kernmedium ein Film9

eingesetzt, der ausgezeichnete Informatio-
nen zu den Behausungen der PygmŠen, aber
auch zu ihren aktuellen Problemen liefert.
Die SchŸlerinnen und SchŸler waren von
diesem Film sehr beeindruckt und moti-
viert, sich intensiver mit diesen Menschen
und ihren Behausungen auseinanderzu-
setzten.

Lehmfühlstraße

Nachbau eines
Matakam-Gehöftes



18

Klasse  1 - 10
Eine Welt in der Schule

1. Versuch: Erwärmung des Hauses

Çechten AfrikanerÈ wohl ausgerŠumt wor-
den. Dabei waren sicherlich die sympathi-
sche und gewinnende Art des Gastes sowie
seine ErzŠhlungen von Bedeutung; als
emotionales SchlŸsselerlebnis sehe ich je-
doch vor allem  die afrikanische Musik, den
gemeinsamen Gesang und den Tanz an, bei
dem die SchŸlerinnen und SchŸler nach
anfŠnglicher ZurŸckhaltung begeistert
mitmachten.

Meiner EinschŠtzung nach, die sich in
diesem Punkt mit der Meinung der SchŸle-
rinnen und SchŸler všllig deckt, war die
…ffnung des Unterrichts und die Einladung
eines ÇSpezialistenÈ einer der Hšhepunk-
te des Projektes. Ein solcher unmittelbarer
Kontakt mit Çlebenden KulturtrŠgernÈ
bringt Ð wie ich finde Ð mehr fŸr die Ziel-
setzung der interkulturellen Erziehung als
jede auch noch so erfahrungs- und hand-
lungsorientierte Auseinandersetzung mit
Unterrichtsinhalten.

Besuch aus Afrika

Richtung interkultureller Erziehungsziele
vollzogen worden. Die interessanten Infor-
mationen zum Thema ÇWohnen und Leben
in einer afrikanischen StadtÈ sind sicher
wichtig und eindrucksvoll gewesen, ent-
scheidend fŸr interkulturelles Lernen war
jedoch die unmittelbare Konfrontation mit
einem Menschen aus einem fremden Kul-
turraum. Vorurteile, die in der kurzen Vor-
besprechung des Besuches geŠu§ert wur-
den (z. B. ÇKšnnen Afrikaner Ÿberhaupt
lesen?È), sind durch den Kontakt mit einem

Die Unterrichtssequenz ÇWie wohnen
die Matakam in Kamerun?È brachte den
Kindern den Baustoff Lehm sowie das
Leben in einem Gehšft nŠher. Das zentrale
Anliegen dieser Sequenz war es, die ab-
schŠtzende Bewertung afrikanischer
LehmhŠuser als primitive ÇHŸttenÈ zu kor-
rigieren. Dies scheint gelungen zu sein.
Schon die Erfahrungen mit dem Werkstoff
Lehm durch die ÇLehmfŸhlstra§eÈ (ver-
schiedene Baumaterialien wurden mit ver-
bundenen Augen ertastet und auf ihre
Eigenschaften hin untersucht) waren si-
cherlich wichtig. Besonders faszinierend
war fŸr die SchŸlerinnen und SchŸler der
Bauproze§ des Lehmhauses und die sozia-
le Komponente (Çalle helfen mitÈ). Verglei-
chende Versuche an ModellehmhŠusern mit
Strohdach und mit Wellblechdach (im Hin-
blick auf WŠrmeisolation und GerŠusch-
entwicklung bei NiederschlŠgen) verdeut-
lichten zusammen mit einer Geschichte die
problematischen Folgen ÇmodernerÈ Ein-
flŸsse fŸr eine traditionelle Kultur. Viel
Spa§ und interessante Anregungen brachte
der Nachbau eines Gehšftes als Papp-
modell. Die SchŸlerinnen und SchŸler er-
kannten die intensiven sozialen Verflech-
tungen in einer afrikanischen Gro§familie
und bewerteten sie sehr positiv.

Ganz besonders prŠgend in Bezug auf
interkulturelle Lernprozesse war fŸr die
Kinder (und fŸr mich) der Besuch eines
Ghanesen. Im Verlauf dieser Stunden ist
meiner Ansicht nach ein ÇRiesenschrittÈ in
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machen. Es ging im wesentlichen darum,
die Inhalte des Projektes Ð auch im Hinblick
auf die Vorbereitung der geplanten Ausstel-
lung Ð auf spielerische Art und Weise zu
wiederholen und dabei den Lernzuwachs
deutlich zu machen. Allerdings waren im
Rahmen des Lernzirkels vorwiegend Ein-
blicke in die sachbezogenen Kenntnisse der
Kinder mšglich.

Bei der Auswertung der Arbeitsergebnis-
se des Lernzirkels, der zum grš§ten Teil
sehr einfach strukturierte Aufgabenstellun-
gen an 12 verschiedenen Stationen (z. B.
Bilderserien ordnen, Begriffe zuordnen,
Bildbeschreibungen) beinhaltete, zeigte
sich, da§ die SchŸlerinnen und SchŸler die
Inhalte der Unterrichtsreihe erstaunlich gut
behalten hatten. Die inhaltlichen Aspekte
der Thematik waren ihnen vielleicht auch
durch die PrŠsenz der ÇArbeitswŠndeÈ im
Klassenraum bzw. im Flurbereich so inten-
siv im GedŠchtnis geblieben.

Das Thema der durchgefŸhrten Unter-
richtsreihe eignet sich aufgrund seiner
Anschaulichkeit und eindrucksvollen In-
halte in besonderem Ma§e fŸr die PrŠsen-
tation der Arbeitsergebnisse im Rahmen
einer Ausstellung. Nicht nur, aber auch im
Hinblick auf diese Veršffentlichung waren
im Verlauf der Unterrichtsreihe Ð wie be-
reits erwŠhnt wurde Ð ÇArbeitswŠndeÈ zu
den einzelnen Unterrichtseinheiten konti-
nuierlich gestaltet worden. Auf diesen Stell-
wŠnden wurde Bildmaterial, ArbeitsblŠtter,
Tagesprotokolle u.v.m. zunŠchst ungeord-
net gesammelt. Die PrŠsentation der Ar-
beitsergebnisse beschrŠnkte sich zwar auf
die Ç…ffentlichkeitÈ der Schule, was die
Begeisterung der SchŸlerinnen und SchŸ-
ler jedoch nicht minderte. Um den anderen
Kindern und Jugendlichen eine aktivere
Betrachtung der Ausstellung zu ermšgli-
chen und damit vielleicht sogar Vandalis-

mus vorzubeugen, wurden auf einem Tisch
ArbeitsblŠtter (ÇRallye durch die Ausstel-
lungÈ) ausgelegt, deren Aufgaben von den
SchŸlerinnen und SchŸlern anderer Klas-
sen in Freistunden oder in der Pause gelšst
wurden. Die Informationen zu dieser Ak-
tion wurden den Klassen von den Kindern
meiner Klasse auf einem Rundgang durch
die Schule persšnlich mitgeteilt. Unter den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern dieser
Aktion wurden Preise verlost, was die Teil-
nahme enorm steigerte.

In der letzten Unterrichtsstunde der Un-
terrichtsreihe fŸhrte ich eine Gesamtrefle-
xion durch. †bereinstimmend gaben alle
Kinder an, da§ ihnen das Projekt sehr gut
gefallen hat. Auf die Frage, was ihnen am
besten gefallen hatte, wurden alle Themen
von den SchŸlerinnen und SchŸlern er-
wŠhnt; absolute ÇSpitzenreiterÈ waren je-
doch der Bau der Tamashek-Zelte und der
Besuch des Ghanesen.

Eine SchŸlerin meinte im abschlie§en-
den KreisgesprŠch dazu: Çdas war viel
schšner als der normale UnterrichtÈ, wor-
auf ein SchŸler aber anmerkte, da§ man
Çsowas auch nicht immer machen kann,
sonst wird es ja langweiligÈ.

Von einem Kollegen wurde ich auf den
fŸr diese Unterrichtsreihe notwendigen
Vorbereitungsaufwand angesprochen. Er
vertrat die Meinung, da§ ein solches Pro-
jekt sicher sehr effektiv, aber mit dem nor-
malen Schulalltag nicht zu vereinbaren sei.
Ehrlicherweise mu§ ich einrŠumen, da§
diese Unterrichtsreihe zweifellos umfang-
reiche Vorbereitungen erforderte. Dennoch
bin ich der Meinung, da§ sich ein solches
Projekt bei entsprechenden schulorganisa-
torischen Voraussetzungen (fŠcherŸber-
greifende Zusammenarbeit!) durchaus
durchfŸhren lŠ§t. Meiner Ansicht nach
bewŠhrt sich die Auflšsung des Çnormalen

Ausstellung

Lernerfolg und Arbeits-
ergebnisse

Meiner Ansicht nach ist es kaum oder nicht
mšglich, Einstellungen und Wertungen, die
ja durch interkulturelles Lernen verŠndert
werden sollen, in der Form einer Lernziel-
kontrolle oder gar einer Leistungsmessung
zu ŸberprŸfen.

Einblicke in solche Strukturen ermšgli-
chen allenfalls GesprŠche oder SpontanŠu-
§erungen (z. B. bei einer assoziativen Bild-
betrachtung); aber auch diese kšnnen im
Rahmen einer unterrichtlichen Situation
nicht exakt geplant werden. Zudem sollte
man solche Stellungnahmen nicht Ÿberbe-
werten, da sie durch vielfŠltige Einflu§fak-
toren wie z. B. Gruppendruck oder die
Kenntnis der von der Lehrerin bzw. vom
Lehrer prŠferierten Meinung geprŠgt sind.
Letztlich bleibt die Frage nach dem Erfolg
interkultureller Lernprozesse im Bereich
des Spekulativen. DarŸber hinaus gibt es Ð
wie bei jedem Lernvorgang Ð starke indi-
viduelle Unterschiede, so da§ keine Aus-
sagen getroffen werden kšnnen, die fŸr die
gesamte Lerngruppe GŸltigkeit besitzen.

Im Anschlu§ an die sieben ersten Projekt-
tage wurde ein Lernzirkel durchgefŸhrt.

Das Arbeiten an den Stationen eines
Lernzirkels ist als eine Form des selbstŠn-
digen, selbsttŠtigen und differenzierenden
Unterrichts zu sehen.10 Der durchgefŸhrte
Lernzirkel entsprach jedoch nicht in allen
Einzelheiten der didaktischen und metho-
dischen Gestaltung dieser Arbeitsform, die
in den letzten Jahren im Primarstufenbe-
reich entwickelt wurde. So ist er hier nicht
primŠr zum Erwerb neuer Kenntnisse ein-
gesetzt worden, sondern diente dazu, die in
den vorangegangenen Projekttagen gewon-
nenen Lernerfolge fŸr die SchŸlerinnen und
SchŸler und fŸr die Lehrperson sichtbar zu
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UnterrichtsalltagesÈ und ermšglicht den
SchŸlerinnen und SchŸlern Erfahrungen,
die sich ihnen in einem von kognitiven
Zielsetzungen geprŠgten Schulalltag nicht
bieten.

Abschließender Kommentar

Es ist zweifellos sehr erfreulich, da§ die
interkulturelle Erziehung in der Schule von
seiten der Gesellschaft und der Politik als
Strategie zur Vermeidung von Fremden-
feindlichkeit propagiert wird. Noch fehlen
jedoch brauchbare Konzepte, die eine sol-
che Forderung in die Schulpraxis umsetzen.

Das Herz jeder Kollegin und jedes Kol-
legen schlŠgt hšher, wenn die AuslŠnder-
beauftragte der Bundesregierung, Frau
SCHMALZ-JACOBSEN, im Bestreben um in-
terkulturelles Lernen fordert, nicht an Leh-
rerstellen zu sparen, sondern vielmehr zu-
sŠtzliche Stellen einzurichten, damit Çdie
Rede von der Jugend als Investition in die
Zukunft kein LippenbekenntnisÈ bleibt.11

Ob solche Anregungen realisiert werden
oder ob sie nicht vielleicht selber ein Lip-
penbekenntnis bleiben, wird sich in der
Zukunft zeigen.

In diesem Kontext vernimmt man zudem
hŠufig die Forderung nach einem speziel-
len Unterrichtsfach, das die Intentionen der
interkulturellen Erziehung verfolgen soll.
Auch wenn es noch an einer Konkretisie-
rung dieses Vorschlages fehlt, wage ich zu
bezweifeln, da§ eine solche Isolation inter-
kultureller Lernprozesse in einem separaten
Unterrichtsfach sinnvoll ist. Ich persšnlich
vertrete die Ansicht, da§ interkulturelles
Lernen als integrativer Bestandteil und
zentrale Zielsetzung der im Lehrplan vor-
gesehenen Unterrichtsinhalte genauso gut
oder sogar effektiver zu verwirklichen ist
als in einem ÇSpezialfachÈ. Meiner Ein-
schŠtzung nach sind (fast) alle Unterrichts-
fŠcher gefragt, ihre Lehrinhalte auf deren
interkulturelle Bedeutung hin zu ŸberprŸ-
fen und gemeinsam den Kampf gegen Eth-
nozentrismus und Fremdenfeindlichkeit
aufzunehmen.

Die Forderung, den Ansatz der interkul-
turellen Erziehung in der Lehrerausbildung
zu berŸcksichtigen, ist naheliegend. Wie
z. B. die Themenstellung der vorgestellten
Unterrichtseinheit (die im Rahmen der
Lehrerausbildung konzipiert wurde) zeigt,
wird diesem Anspruch Ð lŠngst vor der
UnterstŸtzung von seiten der Politik Ð
Rechnung getragen. Dennoch gilt es, das
interkulturelle Lernen im Studium und im

Vorbereitungsdienst noch stŠrker in den
Blickpunkt zu rŸcken.

Interkulturelle Erziehung kann meines
Erachtens nur als globale Zielsetzung in
allen Gesellschaftsbereichen verfolgt wer-
den und mu§ in den betroffenen Unter-
richtsfŠchern als zentrales Anliegen zur
Basis schulischer bzw. pŠdagogischer Bil-
dung werden und im Sinne eines spiralcur-
ricularen Hintergrundes kontinuierlich
verfolgt werden. Nur so lŠ§t sich die Inten-
tion, die ich in Gedichtform an den Anfang
dieses Beitrages stellte, hoffentlich ver-
wirklichen.
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In meiner 10. Klasse fŸhrte ich die im
Lehrplan von Baden-WŸrttemberg vor-
geschriebene Unterrichtseinheit ÇEr-

nŠhrungÈ im Fach Biologie durch. WŠh-
rend eines UnterrichtsgesprŠchs zu dem
Thema kamen die SchŸlerinnen und SchŸ-
ler auf die Çškologische KomponenteÈ zu
sprechen. Einzelaspekte wie die Herstel-
lung, die Verpackung, die Herkunft und der
Transport von Lebensmitteln wurden hier-
bei angesprochen.

Dabei wurde immer wieder diskutiert,
wie komplex die Thematik letztendlich ist.
Ein zentraler Gesichtspunkt war, da§ Le-
bensmittel Ÿber z. T. sehr gro§e Entfernun-
gen transportiert werden, um in Deutsch-
land zum Endverbraucher zu gelangen.
Gleiche bzw. gleichwertige Lebensmittel
kšnnten allerdings auch in der regionalen
Umgebung produziert werden, ohne da§
dann der lange Transportweg anfŠllt. Ne-
ben der Schonung von Ressourcen (ÇNah-
rungsmittel fressen KilometerÈ) hat dies
noch einen weiteren Vorteil, denn dringend
benštigte AnbauflŠchen in den sogenann-
ten ÇEntwicklungslŠndernÈ kšnnten dann
zur ErnŠhrung der eigenen Bevšlkerung
genutzt werden. In einem deutschen Super-
markt ist es manchmal aber so, da§ Çaus-
wŠrtigeÈ Lebensmittel gŸnstiger oder
gleich teuer wie heimische Produkte ange-
boten werden.

Dieser Teilaspekt alleine sprengt jedoch
den engen inhaltlichen Rahmen, dem der
Unterricht in einem Fach normalerweise
unterliegt. Andererseits ist das Ç†ber-
schreitenÈ der Grenzen eine spannende
Sache, durch die man einmal vom ÇUnter-
richtstrottÈ weggefŸhrt wird. Deswegen
verlie§ ich meine ÇsicherenÈ biologischen
Pfade, als die SchŸlerinnen und SchŸler der
Sache etwas mehr auf den Grund gehen
wollten und veranstaltete zu diesem Pro-
blemfeld einen Projekttag.

Nach einer kurzen Diskussion mit den
SchŸlerinnen und SchŸlern kamen wir
Ÿberein, da§ wir den gesamten Themen-
komplex in Gruppen bearbeiten und mit
einem gemeinsamen Mittagstisch abschlie-
§en wollten. Es bildeten sich Gruppen mit
vier bis sechs SchŸlerinnen und SchŸlern.
Da die Schule nur einen kleinen Kochherd
besitzt, wurde beschlossen, ausschlie§lich
kalte Speisen zuzubereiten.

Das Projekt sollte Wettbewerbscharak-
ter haben, um den Arbeitseifer Ÿber den
ganzen Vormittag hinweg zu erhalten. Das
hei§t, da§ die Ergebnisse der einzelnen
Gruppen durch eine Jury (Je ein Gruppen-
mitglied und Lehrer) beurteilt und in einer
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Rund um den Tellerrand
Einige praxisorientierte, fächerübergreifende Gedanken
zum Thema Ernährung mit einer 10. Klasse
an einem Gymnasium

Walter Neef

Tisch einer Vierergruppe mit 20-DM-Budget

Schlu§besprechung der Klasse mitgeteilt
werden sollten. Au§erdem wurden Arbeits-
auftrŠge formuliert, die die SchŸlerinnen
und SchŸler zu erfŸllen hatten. Jede Grup-
pe mu§te:
1. sich beraten, was und in welche Men-

gen eingekauft werden soll,
2. beim Einkauf auf umweltfreundliche

Verpackung achten,
3. eine †bersicht Ÿber die Herkunft der

eingekauften Lebensmittel erstellen,
4. sie zubereiten und

5. den Gruppentisch einladend prŠsen-
tieren.

Die Kosten fŸr die SchŸlerinnen und
SchŸler wurden festgelegt. Jedes Grup-
penmitglied zahlte fŸnf Mark in eine ge-
meinsame Kasse, aus der alle Ausgaben be-
stritten werden mu§ten. Je nach Grš§e ver-
fŸgten die Gruppen Ÿber einen Etat von 20
bis 30 DM.

Ich wŠhlte einen Tag fŸr das Projekt aus,
an dem die SchŸlerinnen und SchŸler
nachmittags Unterricht hatten. So konnten

wir Ÿber Mittag in der Schule bleiben und
in aller Ruhe essen und aufrŠumen.

In der Stunde vor dem beabsichtigten
Projekt erstellten wir einen Projektplan, der
den einzelnen Arbeitsschritten feste Zeiten
zuteilte, zusammen und  benannten die
Beurteilungskriterien. Beurteilt werden
sollten die gesundheitlichen Aspekte des
Mittagessens, die Verpackung der Le-
bensmittel, die ÇKilometerleistungenÈ der
Nahrungsmittel Ÿber Darstellungen an
Wandzeitungen und die €sthetik des
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Mittagstisches. Dabei konnten jeweils die
PrŠdikate sehr gut, gut, zufriedenstellend
und unzureichend zugeteilt werden.

Aufgaben beim Einkauf

WŠhrend des Einkaufs galt es fŸr die SchŸ-
lerinnen und SchŸler, drei Aufgaben im
Auge zu behalten:
●● Woher kommen die Lebensmittel, was

in manchen FŠllen nicht leicht festzu-
stellen ist. Hier sollten die SchŸlerin-
nen und SchŸler ggf. bei der Marktlei-
tung Auskunft erbeten.

●● Eine Aufgabe wŠhrend des Marktbe-
suchs war, die Zusammenstellung des
Mittagessens so zu wŠhlen, da§ einige
Regeln gesunder ErnŠhrung beachtet
werden, wie Joulezahl, Ausgewogen-
heit der GrundnŠhrstoffe, Vitamin- und
Mineralienzusammensetzung sowie die
Wertigkeit der angebotenen Lebens-
mittel (frisch bzw. wie weit verarbei-
tet).

●● Die Waren sollten mšglichst wenig
Verpackung benštigen, was ein sorgfŠl-
tiges Vergleichen verlangte.

Bevor die Dokumentation der ÇEinkaufs-
ergebnisseÈ begonnen werden konnte,
mu§ten die Produkte zur Verpackungskon-
trolle vorgelegt werden. Dabei wurde nach
folgenden Kriterien beurteilt und eine
Rangfolge aufgestellt:
●● Lebensmittel ohne Verpackung (wenn

mšglich, z. B. €pfel) Ð sehr gut;
●● Lebensmittel mit wiederverwendbarer

Verpackung (Pfandflasche, PapiertŸte)
Ð gut;

●● Lebensmittel einfachverpackt, nicht
wiederverwendbar, aber immerhin wie-
derverwertbar (Einwegflasche, BŸchse)
Ð zufriedenstellend;

●● Lebensmittel-Verbundverpackungen,
Mehrfachverpackungen, d. h. nur mit
hohem Energieaufwand wiederver-
wertbar Ð unzureichend.

Bei der Erstellung der Dokumentation
Ÿber die Herkunft der Nahrungsmittel wŠhl-
ten die SchŸlerinnen und SchŸler ein ein-
faches Raster.

Zwei Gruppen zeichneten eine Weltkar-
te und trugen ein, aus welchem Anbauge-
biet ihre Ware stammten. Mit einer ande-
ren Farbe wurde gekennzeichnet, wo auf der
Erde diese Lebensmittel noch erzeugt wer-
den. Andere Gruppen begnŸgten sich mit
einer tabellarischen GegenŸberstellung.

WŠhrend der Zubereitung der Speisen
machte ich mich zusammen mit je einem
Mitglied pro Gruppe an die Bewertung der
AusstellungsbeitrŠge. An der Bewertung
der einzelnen Tische war ebenfalls je ein
Gruppenmitglied beteiligt.

Jede Gruppe sollte ihren Tisch im Rah-
men des Mšglichen einladend herrichten.
Dabei wurden Pflanzen aus dem nahegele-
genen Schulgarten fŸr die Dekoration ver-
wendet. Auf einigen Tischen fanden sich
Deckchen, Servietten und Kerzen. Die PrŠ-
sentation zusammen mit dem gleichzeiti-
gen Essensbeginn erscheint mir ebenso
wichtig, denn zum Aneignen des Wissen

und Handelns gehšrt auch das gemein-
same Feiern.

Ein Gro§teil der SchŸlerinnen und SchŸ-
ler war den gesamten Vormittag Ÿber sehr
eifrig bei der Sache. Was die Herkunft (Ki-
lometerleistung) und die Art der Verpak-
kung betraf, konnte die Jury bei allen Grup-
pen sehr zufrieden sein. Keine Gruppe
erhielt das PrŠdikat unzureichend. Auch die
Zusammensetzung der Nahrungsmittel fŸr
das Mittagessen entsprach durchaus mei-
nen Erwartungen, hatte ich doch im Ver-
lauf der vorangegangenen Unterrichtsein-
heit gro§en Wert auf dieses Thema gelegt.
Qualitativ unterschieden sich die Darstel-
lungen der einzelnen Gruppen voneinander.
Beispielsweise setzten einige Gruppen bei
der Gestaltung der Wandplakate graphische
Mittel, wie Form und Farbe ein, wŠhrend
andere etwas phantasielos nur tabellarische
GegenŸberstellungen zu Wege brachten.

Die grš§ten Unterschiede traten bei der
PrŠsentation der Mittagstische auf. WŠh-
rend die besten Gruppen nahezu das Niveau
von guten Restaurants erreichten, lie§en an-
dere Gruppen erkennen, da§ fŸr sie eher
Fast-Food-Restaurants und Imbi§stŠnde
Vorbilder waren. Angesichts der knappen
Zeit war ich mit Verlauf und Ergebnis je-
doch sehr zufrieden. Ein zwei- oder mehr-
tŠgiges Projekt mit mehreren Kolleginnen
und Kollegen zusammen zu diesem The-
ma kšnnte Transportwege, Arbeitsbedin-
gungen in den Herkunftsgebieten und Ver-
packungswege noch wesentlich genauer
unter die Lupe nehmen. Hier sollten dann
mehrere Kolleginnen und Kollegen zusam-
menarbeiten.

Das hier in aller KŸrze dargestellte Pro-
jekt zeigt meines Erachtens, da§ man auch
als Einzelner mit kleinen Schritten fŠcher-
verbindend (und -Ÿbergreifend zugleich)
arbeiten kann. Je nach Schwerpunktsetzung
kann dieses Projekt in Šhnlicher Art und
Weise von der fŸnften Klasse ab bis hinein
in die gymnasiale Oberstufe durchgefŸhrt
werden.

Beispiel einer Vierergruppe mit 20.00 DM Budget

Lebensmittel Unsere Produkte stammen Von dort könnten sie auch
aus: kommen:

Brot (3,80 DM) Vollkornbrot aus der Bäckerei Toast aus Großbritannien
Kassler Schweinerippe Metzgerei mit eigener Texas
(12.00 DM) Schlachtung

(herkunftsnahe Tiere)
1 frische Gurke (1,80 DM) Baden-Württemberg China
Äpfel eigener Garten Argentinien
Apfelsaft (1,20 DM) Streuobstwiese Italien
und Mineralwasser
(1,00 DM) Mineralquellen am Ort Frankreich

Wandzeitung
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Rezensionen

Aufgrund der positiven RŸckmeldungen,
die der Artikel von Frau Barbara Zahn
(12x10 Minuten Ð das weltoffene Jahr) in
Heft 4/95 hervorgerufen hat, mšchten wir
an dieser Stelle noch zwei weitere Kalen-
der vorstellen:

ÇFeste der VšlkerÈ
Interkultureller Festkalender 1996
des Dialog Projektes der Indienhilfe
Herrsching e.V. in Kooperation mit
der Karl-KŸbel-Stiftung, Bensheim

Auf einem Jahresplaner im A1-Format
(60x84 cm) sind wichtige buddhistische,
christliche, hinduistische, islamische, jŸdi-
sche und einige weltliche Feste eingetra-
gen. Der Rahmen fŸr den Jahresplaner ist
von Kindern der Volkshochschule Herr-

sching gestaltet worden. Sie haben die
Fahnen der 118 verschiedenen Nationen,
die im Landkreis Starnberg vertreten sind,
gemalt. Jede Fahne wird von einem Kind
hochgehalten. Neben jedem Kind steht eine
Zahl, die angibt, wie viele Menschen die-
ser Nation im Landkreis Starnberg leben.
Durch diese Gestaltung wird der Kalender
nicht nur zu einer informativen, sondern
auch zu einer farbenprŠchtigen und fršhli-
chen Demonstrationen des multikulturel-
len Zusammenlebens in Deutschland. Die
Darstellung fŸr den Landkreis Starnberg
kann gut als Beispiel dienen, um mit der
eigenen Klasse auch einmal die verschie-
denen Nationen vor Ort wahrzunehmen.
Die offene und anregende Gestaltung des
Kalenders bietet zudem einen guten Ein-
stieg in die Eine Welt-Thematik und regt

zur Weiterarbeit an. Es ist auch durchaus
mšglich, durch Aktualisieren der bewegli-
chen Festtage, den Kalender Ÿber das Jahr
1996 hinaus zu nutzen.

Als ErgŠnzung wird zu dem Kalender
noch ein Beiblatt geliefert. Auf diesem Blatt
befinden sich Informationen zu den Festen
der einzelnen Religionen sowie Informa-
tions- und Bezugsadressen zum Thema.

Bei Interesse kann der Kalender unter
folgender Adresse bezogen werden:

Durga Press, Luitpoldstr. 20, 82211 Herr-
sching, Tel.: 0 81 52 / 12 31

ÇKinder dieser einen Welt Ð
ihr Name ist ãHeuteÓÈ 1996
Indien Ð Bangladesch
Anderi-Hilfe, Bonn e.V.

Dieser Kalender zeigt zwšlf Ÿberwiegend
positive Bilder aus den LŠndern Indien und
Bangladesch. Jeder Monat besteht aus ei-
nem Bild im Format einer Postkarte, wel-
ches man auch herausnehmen kann. Zu die-
sem Bild werden auf der RŸckseite ent-
sprechende Informationen gegeben. Zum
Beispiel lachen einen im Februar verschie-
dene Kinder an. Man erfŠhrt, da§ es sich
dabei um ein Bild aus einem ÇBalawadiÈ
handelt. Balawadis sind einfache, der Si-
tuation angepa§te KindergŠrten, in denen
die Kinder auf den Dšrfern eine Betreuung
und Versorgung erhalten. Die Entstehung
und Funktion dieser KindergŠrten wird
dann erklŠrt.

Auch wenn diese Informationen nicht
ausreichen, so bieten sie eine gute Anre-
gung in diese Themen einzusteigen. Durch
das Herausnehmen der Bildpostkarten kann
man in der Klasse Collagen zu einzelnen
Themen erstellen und die Kinder zum Bei-
spiel in Kleingruppen zu diesen Schwer-
punkten arbeiten lassen. Da die Bilder Fra-
gen aufwerfen, sollten sie auf alle FŠlle
vertiefend behandelt werden.

Die Texte auf der RŸckseite jedes Kalen-
derblattes sind nicht fŸr Kinder gedacht,
sondern richten sich an die Lehrerin bzw.
den Lehrer.

Die Bezugsadresse fŸr diesen Kalender:
Andheri-Hilfe Bonn e.V., Mackstr. 53,
53119 Bonn, Tel.: 02 28 / 67 15 86

Wer mit weiteren Kalendern nach der
Anregung von Frau Zahn arbeiten mšchte,
kann sich gerne an das Projekt ÇEine Welt
in der SchuleÈ wenden. Wir haben verschie-
denste Kalender fŸr das Jahr 1996 zum
Ausleihen vorrŠtig!

A. Pahl

Ausschnitt
aus dem
interkul-
turellen
Fest-
kalender
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Klasse  1 - 10
Eine Welt in der Schule

SAMSOLIDAM
eine Zeitschrift fŸr Kinder
von 9 bis 12

Aus der Zeitschrift Samsolidam erfah-
ren die Kinder, wie in anderen LŠndern
Kinder ihren Alltag erleben und was
dieser Alltag mit dem Leben in der
Bundesrepublik zu tun hat.

Kinder, die hier leben, kšnnen so ver-
gleichen, Fragen stellen und sich einmal
mit einer anderen Wirklichkeit ausein-
andersetzen.

Die Zeitschrift bietet Kindern eine gute
Mischung aus Information und Spa§, so
da§ es anregend ist und Freude macht,
sich mit anderen Kulturen zu beschŠfti-
gen. Jede Ausgabe hat einen Themen-
schwerpunkt und bietet neben Berich-
ten, Geschichten und Interviews auch
eine Spielseite, einen Krimi, Buchtips
und einen Aktionsvorschlag.

Herausgeber der Zeitschrift ist die
Aktionsgemeinschaft Solidarische Welt
e.V. (ASW), eine unabhŠngige Ent-
wicklungshilfeorganisation in Berlin.
Die ASW unterstŸtzt auf Spendenbasis
Selbsthilfegruppen in Asien, Afrika und
Lateinamerika.

Die Zeitschrift Samsolidam erscheint
vierteljŠhrlich und ist als Abonnement,
als Paket (drei Exemplare) oder als Ein-
zelheft erhŠltlich.

Bestelladresse:
ASW, Hedemannstra§e 14,
10969 Berlin, Tel. 0 30 / 2 51 34 30

Lieferbare Themenhefte:

14. Kinderarbeit
17. Menschens Tier
18. Fremd bei uns – Kinder aus anderen

Ländern
21. Indianer
24. Verkehr – was ist auf der Straße los?
28. Zu viele Menschen auf der Erde?
29. Reisen
30. Müll
31. Kleider machen Leute
33. Bananen, Geld und Schokolade
34. Waldgeschichten
36. Schätze
37. Afrika
38. Mädchen
39. Ein Fest wie Weihnachten
40 Von Hexen und Zauberern

(Frühjahr 1996)
41. Vorsicht, Gift! (Sommer 1996)


